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35er Tempel in 3erufalem roar eine Gebens»
roürbigfeit. Situs roar ungfüdlidj, als er 70
n. ©ßr- bet ber ©roberung Serufafems in
flammen aufging. ©r batte ben ausbrüd»
lieben 23efef)I erteilt, biefes Stunftroerf 311

feßonen. (Er mißte, roie, ftofî ber 3ube auf
feinen Sempel mar, ber neben ben Sautoerfen
ber ©rieeßen unb Sfegqpter in feiner ©igen»
art befteßen unb einen Stn3ießungspunft für
bie Stemben bilben fonnte.

Ifnb boeß ließ ber 3ube ben trembling
nießt bis ins Heiligtum bes Sempels ein»
bringen. 3)enn ibm toar ber Tempel nun
boeß mebr als. ein fdjönes Sauroerf. 3bm
toar ber Tempel ber Ort, ba ©ottes ©bre
tooßnt, ba feine ©efeße aufberoabrt toerben,
ba man bem Hödjffen opfert unb ba man
am großen Serfößnungsfeft alljährlich bie
Vergebung aller Günben 3fraels feiert. Hier
oerfammelte fid) bie fromme ©emeinbe. Hier
thronte ber ©ott 3fraels, ber meßt toar toie
bie nichtigen ©ößen ber Heiben. ftein Silb
3cigte ibn. ©r toar unfidjtbar. Sfber er toar
als ber ffnficßtbare ber Hebenbige, ber Gcßöp»
fer unb Sticßter bes Rimmels unb ber ©rben.

SBir Gdjtoe^er ßaben feinen Tempel toie
bie 3uben. 2Bir baben fdjöne unb häßliche
fttreßen, Äunfttoerfe unb Sfttfdjroerfe, aber
feine oon ißnen ift ein äentrales Heiligtum,
irt bent ©oft in gan3 befonberer SBeife 3U
fütben roäre. SBir toiffen jeßt, baß ©ott fid)
nidjt in irgenb einen Staunt einfdjließt. 3)en
fdjönften. Sßron ©ottes feßen toir in unferm
ganßen Heimatlanb mit feinen Sergen, fjlüf»
fen, SBälbern unb Geen. Ifnb toenn bie
t^remben 3U uns fommen, fo îommen fie nießt,
um einen Tempel 3U feben, ber ber Gtoßi Gustav Doré: Jesus reinigt den Tempel.
ber Station toäre, fonbern um unfer £anb
in feiner ßieblidjfeit unb Stajeftät îennen 3U lernen, fo toie 'Sfber audj toir Gdjmeßser empfinben ben ffnterfdjieb
es ©oft ber Herr erfdjaffen bat. 3toifdjeit ber großen, ßerrlidjen Gcböpfung ©ottes unb bem,

SBemt bie gremben nun nad) 3erufalem fanten, faßen toas toir ßineingeftellt baben, oft genug reeßt toenig. 3a,
fie oor, ia fogar in bem Sempef bis fn ben heiligen Staum getoiß, es ift Slot im Haube. Sfber toir tröffen uns fofort
hinein, ben fie nidjt betreten burften, bie SBedjsIer frembe bamit, baß fie anberstoo nod) größer ift. 3a, getoiß, bie
Saluia umtoedjfeln unb bie ftränter allerlei Opfertiere oer» Seute toerben immer troftlofer. Saufenbe fönnen fid) feine
taufen. îfnb fie hörten bas fÇeilfdjen, 5treifdjen unb Bärmen, Serien gönnen, um ißr fdjönes Heimatlanb fennen 3U lernen,
oßne bas man im Orient nun einmal feinen ftnopf jfauft Sfnbere Saufenbe ßaufen in ben rounberoollften Sergtälern,
unb oerfauft. Sfber bie ©elbtoedjsler an biefer Glätte toaren aber fie feßen nur noch bie unbe3aßlten 3infen unb nießt
feßr beguem,_ unb ber game Hanbel mar ßöcßft malerifcß. rrteßr bie Stacht, bie fie umgibt. Stilein aud) mir haben
Sie fließen fidj moßf feiten baran. Sfber audj ber fromme eben nod) unfere Heiligtümer: ber fogenannte gefunbe 5ran»
j5ube fließ fieß nidjt baran. 35er Sempel toar bas Heiligtum, beffen toillen bas Soif rußig toeiter leiben barf;

gerntß. Sfber auch bas ©efcßäft toar ein Heiligtum, bie SRenbite, bie ehernes ©efeß ift unb bleibt, unb um beren
oor bem jeber 3ube großen Stefpeft empfanb. ffnb toenn willen ©lenbsquartiere bafteßen muffen; bie Stacht ber San»
faß nun ba 3toet Heiligtümer berührten, fo glaubte er bureß» ^n, beren Sempef ia längft üppiger unb granbiofer finb als
aus ©ott geben ju fönnen, toas ©ottes mar unb bem ©e» ^<ßen.
lajaft, toas bes ©efdjaffes mar. _ r * • • s, a» r

Sßenn bie Sremben in bie Gcßmei3 fommen, fo feßen fie ^ ^efus nadj ^erufalem fam, ging er tn ben Sempel

in biefem ßerrlidjen £anb audj allerlei, toas gar nießt hinein» ^ ttaßm etnett Gtrtd unb trieb bte SBecßsIer unb 5trarner

Paßt: in ben Sergen Hüttdjen oon bürftigfter Sfrmut unb 3Uft Sempel ßtnaus. ,,©s fteßt gefdjrteben. Stern Haus tft

oerarbeitete, forgenDoIte ©eftcfjter; in ben Stäbten Êlenbs- ^ 23etbaus. Jbr über bûbt es sur SJWrbergrube gematbt.

quartiere mit Hörern, in benen bie Sfrmut ßauft unb Sfr» fpraeß er. Stießt einmal bie frommen begriffen bas redit,
beitslofe, bie oor bem Sfrbeitsamt in Gdjaren ßerumfteßen. ®ab es nidjt 3meifelßafte Sergnügungslofale irt jerufalem,
Sfber fie nehmen baran toenig Sfnftoß. Sieles baoon toirft bie er hätte fäubern fönnen? Regierten nidjt bie ßeibnifdjen
reeßt malerifcß. Sfnberes fennen fie feßr moßl oon 3ußaufe, Stömer, bie er hätte 3um £anb ßinaustreiben fönnen? SSiefo
unb es ift ißnen eßer ein 3lroft, baß. auiß. in biefem fcßönen, mußte er gerabe hinter bie paar ©efdjäftsleute im ïempel
gefegneten £anb ni^t alles 3um Seften fteßt. geraten?
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Der Tempel in Jerusalem roar eine Sehens-
Würdigkeit. Titus war unglücklich, als er 7V
n. Chr. bei der Eroberung Jerusalems in
Flammen aufging. Er hatte den ausdrück-
lichen Befehl erteilt, dieses Kunstwerk zu
schonen. Er wußte, wie stolz der Jude auf
seinen Tempel war, der neben den Bauwerken
der Griechen und Aegypter in seiner Eigen-
art bestehen und einen Anziehungspunkt für
die Fremden bilden konnte.

Und doch lieh der Jude den Fremdling
nicht bis ins Heiligtum des Tempels ein-
dringen. Denn ihm war der Tempel nun
doch mehr als ein schönes Bauwerk. Ihm
war der Tempel der Ort, da Gottes Ehre
wohnt, da seine Gesetze aufbewahrt werden,
da man dem Höchsten opfert und da man
am großen Versöhnungsfest alljährlich die
Vergebung aller Sünden Israels feiert. Hier
versammelte sich die fromme Gemeinde. Hier
thronte der Gott Israels, der nicht war wie
die nichtigen Götzen der Heiden. Kein Bild
zeigte ihn. Er war unsichtbar. Aber er war
als der Unsichtbare der Lebendige, der Schöp-
fer und Richter des Himmels und der Erden.

Wir Schweizer haben keinen Tempel wie
die Juden. Wir haben schöne und häßliche
Kirchen, Kunstwerke und Pfuschwerke, aber
keine von ihnen ist ein zentrales Heiligtum,
in dem Gott in ganz besonderer Weise zu
finden wäre. Wir wissen jetzt, daß Gott sich

nicht in irgend einen Raum einschließt. Den
schönsten. Thron Gottes sehen wir in unserm
ganzen Heimatland mit seinen Bergen, Flüs-
sen, Wäldern und Seen. Und wenn die
Fremden zu uns kommen, so kommen sie nicht,
um einen Tempel zu sehen, der der Stolz Gustav Oorâ: Jesus reiiNZt äeii Tempel,
der Nation wäre, sondern um unser Land
in seiner Lieblichkeit und Majestät kennen zu lernen, so wie Aber auch wir Schweizer empfinden den Unterschied
es Gott der Herr erschaffen hat. zwischen der großen, herrlichen Schöpfung Gottes und dem,

Wenn die Fremden nun nach Jerusalem kamen, sahen was wir hineingestellt haben, oft genug recht wenig. Ja,
sie vor, ja sogar in dem Tempel bis jn den heiligen Raum gewiß, es ist Not im Lande. Aber wir trösten uns sofort
hinein, den sie nicht betreten durften, die Wechsler fremde damit, daß sie anderswo noch größer ist. Ja, gewiß, die
Valuta umwechseln und die Krämer allerlei Opfertiere ver- Leute werden immer trostloser. Tausende können sich keine
kaufen. Und sie hörten das Feilschen, Kreischen und Lärmen, Ferien gönnen, um ihr schönes Heimatland kennen zu lernen,
ohne das man im Orient nun einmal keinen Knopf kauft Andere Tausende Hausen in den wundervollsten Bergtälern,
und verkauft. Aber die Geldwechsler an dieser Stätte waren aber sie sehen nur noch die unbezahlten Zinsen und nicht
sehr bequem, und der ganze Handel war höchst malerisch, mehr die Pracht, die sie umgibt. Allein auch wir haben
Sie stießen sich wohl selten daran. Aber auch der fromme eben noch unsere Heiligtümer: der sogenannte gesunde Fran-
âde stieß sich nicht daran. Der Tempel war das Heiligtum, ken, um dessen willen das Volk ruhig weiter leiden darf:
^a. geunß. Aber auch das Geschäft war ein Heiligtum, die Rendite, die ehernes Gesetz ist und bleibt, und um deren
vor dem jeder Jude großen Respekt empfand. Und wenn ^nà Elendsquartiere dastehen müssen: die Macht der Ban-
snh nun da zwei Heiligtümer berührten, so glaubte er durch- îen. deren Tempel ja längst üppiger und grandioser sind als
aus Gott geben M können, was Gottes war und dem Ge- ^ele neue Kirchen.
Ichaft, was des Geschäftes war. - - - ì. r

Wenn die Fremden in die Schweiz kommen, so sehen sie ^
Als Jesus nach Jerusalem kam, gmg er m den Tempel

in diesem herrlichen Land auch allerlei, was gar nicht hinein- ""d nahm einen Strick und tneb die Wechsler und Kramer

paßt: in den Bergen Hüttchen von dürftigster Armut und Tempel hinaus. „Es steht geschrieben. Mem Haus ist

verarbeitete, sorgenvolle Gesichter,' in den Städten Elends- à Bethaus. ^hr aber habt es zur Mördergrube gemacht,

quartiere mit Löchern, in denen die Armut haust und Ar- ^ sprach er. Nicht einmal die Frommen begriffen das recht,

beitslose, die vor dem Arbeitsamt in Scharen herumstehen, ^ab es nicht zweifelhafte Vergnügungslokale in Jerusalem,
Aber sie nehmen daran wenig Anstoß. Vieles davon wirkt die er hätte säubern können? Regierten nicht die heidnischen

recht malerisch. Anderes kennen sie sehr wohl von zuhause, Römer, die er hätte zum Land hinaustreiben können? Wieso
und es ist ihnen eher ein Trost, daß auch in diesem schönen, mußte er gerade hinter die paar Geschäftsleute im Tempel
gesegneten Land nicht alles zum Besten steht. geraten?
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Hafen von Erquy. (Phot. O. Braun,

Unb wenn 3efus beute 311 uns in bie Sdjweiä fame?
©3ürbe er ba wol)I in erfter ©inie mit ben frommen in
bas 3etermorbio barübet einftimmen, bafe eine 5Tieger=

3a33mufif im ©ofengarteu bat fpielen fallen? SBürbe er
in ein Stranbbab fahren unb bort ©tännlein unb SBeiblein
auseinanbertreiben? Ober mürbe er mit Striefen unter bie
Kommuniften fahren, roeil fie noch immer nidjt für bie he»

maffnete ©anbesoerteibigung mit Segeifterung einfteben?
Ober mürbe er nicht boeb oielleidjt miber bie ©taefet

bes ©elbes 3u Selbe 3ieben, bie ben Oempel unferes febönen
©anbes täglich fdjänbet? ©Sürbe er nicht mitten unter eine
pompöfe Seier bes erften îluguft fahren, mo irgenb • ein
©egierungsmann eine biebere, fdjmal3ige ©ebe hält unb
biefe ©ebe unterbrechen, roeil er bas aiele arme ;©o!f ge*
fehen hätte, bas ja gar fein Saterlanb mehr hat, roeil <5etb=

mächte unb ©arteiflängel es entrechten unb berauben?

3dj roeife es nicht. 2Iber eines roeife ich. 3d) roeife, bafe

3efus über 3erufalem geroeint hat, ehe er ben Strict im
Oempel ergriff. 3ch roeife, bafe er ben tiefften Schaben bes
Solfes unb feine lebte ©ottlofigfeit nur besfjalb erfaunte.
roeil er es fo unenblidj liebte unb roeil feine Siebe nichts
mit beut affisiellen Shrafengewäfdj 311 tun hatte.

Xlnb bas jagt uns, bafe mir jum Settag nur reben
unb bafe wir 3um Seit unb Segen unferes ©aterlanbes nur
aar ©ott treten fönnen, wenn mir unfer Sol! unb ©anb
mit ber Siebe lieben, bie bereit ift, Schaben 3U fehen, aar
©ott 311 bringen unb mit ber ioilfe, bie uns ©Ott in feinem
2Bort, feinen ©efefeen, ©eboten unb Serheifeungen gegeben
hat, 311 befämpfen. Unb bas wirb bann mahl heifeert, bafe
icber bie Krämer unb 2Bcd)sler in feinem eigenen ôeqen
äuerft oertreiben mufe. ' SBenn mir bas tun, bann arbeiten
mir aber baran, bafe ber Oempel ©ottes, unfer fchönesl
Saterlanb, weniger gefchänbet unb entftellt wirb, unb bafe
icber, auch ber Sermjte, wieber ein Saterlanb befommt,
für bas er ©ott battfen mufe. E.JB.

Ferien in der Bretagne.
©in tängft gehegter 2Bunfch — irgenbwo in ber Sre»

tagne ant Steer frohes Straubleben geniefeen unb nebenbei
bic ftetsfort brängenben SSanbergelüfte füllen — ift wäh*
renb unferes Serienaufenthaltes iit bem fleinen am Kanal
Sa Stauche gelegenen ©abeort ©rqup=©arouaI in Erfüllung
gegangen.

©rqup, bas nad; einer ©hronif auf ben Krümmern ber
frühem bebeutenben Stabt ©haeginea ober ©aßato auf»

gebaut ift, perfügt allerbings nicht über ben ©usus
unb bie Sequemlid)feiten, roie fie bie ©teerbäber
SainUffltalO', Oinarb, SabIes=b'or=Ies=Sins, Saint»
©aft ufro. aufweiten. ©3er aber ein ruhiges gemüt»
licfees Sehen bem lärmenben unb 3uroeilen redjt îoft=

j fpieligen Setrieb eines monbänen ©teerbabes oor»
J 3ie£)t, wirb fid) in ©rgup halb heimifefe fühlen, ©r

roirb es lieb geroinnen, obgleich hier fein Kafino mit
Kurorcfeefter oorhanben ift unb ber |>afen feinen
grofeen Sdjiffsoerfeljr aufroeift. ©adj einer 3elt=
ftabt roirb man auf ber ©läge oon ©rqup oergebens
fudjen. Oer eigentliche ©abebetrieb fpielt fich in bem

ungefähr 1/4 Siunbe oon ©rqup entfernten, aus brei
Rotels unb einem Oufeenb fleiner, fdjmuder Sillen
beftefeenben ©aroual ab, bas eine wunberoolle, über
3 Kilometer lange ©läge befifet, um bie fie manch'
ein ©teerbab berühmten Samens beneiben bürfte.
Oie Umgebung oon ©rqup bietet in geologifeher, bo=

tanifdjer unb 3oologifd)er Se3iehung feljr oiel 3nter»
®«-> effantes unb Sehenswertes, ©efonbers möchte ich audj

bie alten, hier noch' überall an3utreffenben ©Sinbmühlen
erwähnen, bie für bie bretonifdje ©anbfehaft charafteriftifd)
finb, roie bie aus buntfarbigem ©ranit erftellten Säufer
unb Sillen. ©3er neben bem ©abefport noch gerne auf
Schufters Sappen geht, ber finbet reidjlid) ©elegenheit 3U

allerhanb reioollen ©3anberungen in bem oon prächtigen
Sicfetenmälbern, Mügeln unb Ianggeftredten §öhen3ügen
burefefefeten ©elänbe. ©tan roirb babei unroillfürlid) an oor»
alpine ©egenben bes ©enter Oberlanbes erinnert.

jjerrlidje Serientage waren es, bie wir, meine Srau
unb ber Serfaffer biefer ©lauberei, an ber ©läge oon
©aroual oerbringen burften. Unoergefelid) finb bie ©age,
ba wir in bem feinen, gelblid)=grauen Sanb an ber Sonne
lagen ober, 3ur 3eit be^ Slut, in frohem Spiel mit anbern
©abegäften inmitten ber roilb heranbraufenben ©teeresroogen
herumtollten. Unb roie föftlicfe unb unterfealtenb waren bodj
jene Stunben, bie wir, auf ben mit allerhanb ©Îeerpflan3en
überroadjfenen Selsriffen feerumfriedjenb, auf ber Suche nad)
©tufdjeln, Krabben, Seefternen, ©tafrelen, ©reoettes unb
anberem nieblichem ©teeresgetier oerbrachten. 3ung unb alt
fah man ba, barfüfeig, mit ©efeen, Spaten, ©ifenhaefem
unb ©Ied)büd)fen oerfehen, umherroanbern. ©adjmittags,
wenn ber Sonne fengenbe Strahlen all3u beife oom Gimmel
hernieberbrannten, Jiefeen roir uns bes öftern im fühlen
©rafe unter ben fdjattenfpenbenben Säumen im nahe ge=

legenen lieblichen Sal bu ©aoé 3a genrütlidjer Siefta nieber.
©od) immer gebenfe id) mit Sreube ber herrlichen ©Sanbe»

rung 3um ©ap b'Erqup, too fich' uns oon ben mit brenneitb
rotem jjeibefraut beroadjfenen |jöhen ein ent3üdenber Sus»
blief auf bas Stäbtdjen ©rqup, ben £afen unb bas tief
3U Süfeen Iiegenbe ©teer mit feinen bpsarren Selfeninfeln
unb fernen Kiiften barbot. 3n befter ©rinnerung bleibt uns
auch bie Sahrt mit bem ©utocar über Oinarb, Saint=©taIo
3Utn ©tont Saint=©ticfeel, ber mächtigen, aus bem ©tittel»
alter jtammenben ppramibenförmig aufgebauten Seifenburg,
bie bie impofante ©öhe oon 75 ©teter aufroeift. 3u Süfeen
biefes ein3igartigen ©Sunberwerfes, oon einem ©ürtel oon
Seftungsroällen, Oerraffen unb gewaltigen Oürmen umgeben,
befinbet fich ein ca. 200 Einwohner 3ählenbes Stäbtdjen
mit allerhanb ©erfaufsläben, ©a3aren unb ©eftaurants.
3wei Stunben genügten faum, um alle bie oerfdjiebenen
©emädjer, Kapellen, ©itterfäle, Ootengrüfte, Safrifteien unb
uuterirbifchen Kerfergewölbe einigermafeen 3U befid)tigen.
©ur ungern nahmen wir oon bem 3ur 3eit ber Slut rings
oom ©teer umfpülten ©tont Saint=©tid)el ©bfdjieb.

©in weiterer nicht minber intereffanter ©usflug war
ber 3unt ©ap Sr^hel, bas mit feinen fteil ins ©teer ab»

fallenben Selswänben, ben gewaltigen, hoch über ben

©teeresfpiegel emporragenben fdjaumumbranbeten Sols»
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Haien von I^rcsuv^ (pkot. O. Zraun,

Und wenn Jesus heute zu uns in die Schweiz käme?
Würde er da wohl in erster Linie mit den Frommen in
das Zetermordio darüber einstimmen, daß eine Neger-
Jazzmusik im Rosengarten hat spielen sollen? Würde er
in ein Strandbad fahren und dort Männlein und Weiblein
auseinandertreiben? Oder würde er mit Stricken unter die
Kommunisten fahren, weil sie noch immer nicht für die be-
waffnete Landesverteidigung mit Begeisterung einstehen?

Oder würde er nicht doch vielleicht wider die Macht
des Geldes zu Felde ziehen, die den Tempel unseres schönen
Landes täglich schändet? Würde er nicht mitten unter eine
pompöse Feier des ersten August fahren, wo irgend ein
Regierungsmann eine biedere, schmalzige Rede hält und
diese Rede unterbrechen, weil er das viele arme -Volk ge-
sehen Hütte, das ja gar kein Vaterland mehr hat, weil Geld-
mächte und Parteiklängel es entrechten und berauben?

Ich weih es nicht. Aber eines weiß ich. Ich weiß, daß
Jesus über Jerusalem geweint hat, ehe er den Strick im
Tempel ergriff. Ich weiß, daß er den tiefsten Schaden des
Volkes und seine letzte Gottlosigkeit nur deshalb erkannte,
weil er es so unendlich liebte und weil seine Liebe nichts
mit dem offiziellen Phrasengewäsch zu tun hatte.

Und das sagt uns, daß wir zum Bettag nur reden
und daß wir zum Heil und Segen unseres Vaterlandes nur
vor Gott treten können, wenn wir unser Volk und Land
mit der Liebe lieben, die bereit ist, Schäden zu sehen, vor
Gott zu bringen und mit der Hilfe, die uns GoU in seinem
Wort, seinen Gesetzen, Geboten und Verheißungen gegeben
hat, zu bekämpfen. Und das wird dann wohl heißen, daß
jeder die Krämer und Wechsler in seinem eigenen Herzen
zuerst vertreiben muß. Wenn wir das tun, dann arbeiten
mir aber daran, daß der Tempel Gottes, unser schönes!

Vaterland, weniger geschändet und entstellt wird, und daß
jeder, auch der Aermste, wieder ein Vaterland bekommt,
für das er Gott danken muß. L. L.

Serien in der Bretagne.
Ein längst gehegter Wunsch — irgendwo in der Bre-

tagne am Meer frohes Strandleben genießen und nebenbei
die stetsfort drängenden Wandergelüste stillen — ist wäh-
rend unseres Ferienaufenthaltes in dem kleinen am Kanal
La Manche gelegenen Badeort Erquy-Caroual in Erfüllung
gegangen.

Ergup, das nach einer Chronik auf den Trümmern der
frühern bedeutenden Stadt Rhaeginea oder Nazato auf-

gebaut ist, verfügt allerdings nicht über den Lurus
und die Bequemlichkeiten, wie sie die Meerbäder
Saint-Malo, Dinard, Sables-d'or-les-Pins, Saint-
Gast usw. ausweisen. Wer aber ein ruhiges gemüt-
Itches Leben dem lärmenden und zuweilen recht kost-

l spieligen Betrieb eines mondänen Meerbades vor-
zieht, wird sich in Erquy bald heimisch fühlen. Er

^ wird es lieb gewinnen, obgleich hier kein Kasino mit
Kurorchester vorhanden ist und der Hafen keinen

großen Schiffsverkehr aufweist. Nach einer Zelt-
stadt wird man auf der Plage von Erquy vergebens
suchen. Der eigentliche Badebetrieb spielt sich in dem

ungefähr Và Stunde von Erquy entfernten, aus drei
Hotels und einem Dutzend kleiner, schmucker Villen
bestehenden Caroual ab, das eine wundervolle, über
3 Kilometer lange Plage besitzt, um die sie manch'
ein Meerbad berühmten Namens beneiden dürfte.
Die Umgebung von Erquy bietet in geologischer, bo-
tanischer und zoologischer Beziehung sehr viel Inter-
essantes und Sehenswertes. Besonders möchte ich auch

die alten, hier noch überall anzutreffenden Windmühlen
erwähnen, die für die bretonische Landschaft charakteristisch
sind, wie die aus buntfarbigem Granit erstellten Häuser
und Villen. Wer neben dem Badesport noch gerne auf
Schusters Rappen geht, der findet reichlich Gelegenheit zu

allerhand reivollen Wanderungen in dem von prächtigen
Fichtenwäldern, Hügeln und langgestreckten Höhenzügen
durchsetzten Gelände. Man wird dabei unwillkürlich an vor-
alpine Gegenden des Berner Oberlandes erinnert.

Herrliche Ferientage waren es, die wir, meine Frau
und der Verfasser dieser Plauderei, an der Plage von
Caroual verbringen durften. Unvergeßlich sind die Tage,
da wir in dem feinen, gelblich-grauen Sand an der Sonne
lagen oder, zur Zeit der Flut, in frohem Spiel mit andern
Badegästen inmitten der wild heranbrausenden Meereswogen
herumtollten. Und wie köstlich und unterhaltend waren doch
jene Stunden, die wir. auf den mit allerhand Meerpflanzen
überwachsenen Felsriffen herumkriechend, auf der Suche nach

Muscheln. Krabben, Seesternen, Makrelen, Crevettes und
anderem niedlichem Meeresgetier verbrachten. Jung und alt
sah man da, barfüßig, mit Netzen, Spaten, Eisenhacken
und Blechbüchsen versehen, umherwandern. Nachmittags,
wenn der Sonne sengende Strahlen allzu heiß vom Himmel
herniederbrannten, ließen wir uns des öftern im kühlen
Grase unter den schattenspendenden Bäumen im nahe ge-
legenen lieblichen Val du Cave zu gemütlicher Siesta nieder.
Noch immer gedenke ich mit Freuds der herrlichen Wände-
rung zum Cap d'Erquy, wo sich uns von den mit brennend
rotem Heidekraut bewachsenen Höhen ein entzückender Aus-
blick auf das Städtchen Erquy, den Hafen und das tief
zu Füßen liegende Meer mit seinen bizarren Felseninseln
und fernen Küsten darbot. In bester Erinnerung bleibt uns
auch die Fahrt mit dem Autocar über Dinard, Saint-Malo
zum Mont Saint-Michel, der mächtigen, aus dem Mittel-
alter stammenden pyramidenförmig aufgebauten Felsenburg,
die die imposante Höhe von 75 Meter ausweist. Zu Füßen
dieses einzigartigen Wunderwerkes, von einem Gürtel von
Festungswällen, Terrassen und gewaltigen Türmen umgeben,
befindet sich ein ca. 26V Einwohner zählendes Städtchen
mit allerhand Verkaufsläden, Bazaren und Restaurants.
Zwei Stunden genügten kaum, um alle die verschiedenen
Gemächer, Kapellen, Rittersäle, Totengrüfte, Sakristeien und
unterirdischen Kerkergewölbe einigermaßen zu besichtigen.
Nur ungern nahmen wir von dem zur Zeit der Flut rings
vom Meer umspülten Mont Saint-Michel Abschied.

Ein weiterer nicht minder interessanter Ausflug war
der zum Cap Frêhel, das mit seinen steil ins Meer ab-
fallenden Felswänden, den gewaltigen, hoch über den

Meeresspiegel emporragenden schaumumbrandeten Fels-
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